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^mber&ïeibdjen.
©trtfadjeê kimono auë §eure£a $ßerl H. C.
9ît\ 8; ein Änäuet bunïelrofà '347; ein Sïrtâuel
ßeflrofa 345; ©cßnürdjcn unb .Qterftid) itm

§alë unb Slermct tmnfelrofn.

; ; | : : : 'i : : :* r ff j ;* j

Sîreugftidj-TCotio gum tinberlleibdjen.

Spredjeit lernen.
SBic bag 9luge ber Spiegel bet (Seele, fo tft

unfere Spradjc, bie 8lrt, tote toit uns auSbrücten,
baS Spiegelbilb unfereS IBerftanbeS. ©s bntf unb
baßer Bei toeitem nicEtt gleichgültig fein, toie toit
fprcdjen, toeil unb ber grcmbe nut nacß biefem
äußern Seichen unferer 33egabung Beurteilen
tann. 9lber ein ©roßteil bet ädenfißen lernt im
Sehen nie recßt fprecßen. Sie fcßreiben bie fcäjün-
ftcn S3ricfe, lefcn bie gebiegenften Söerfe, toiffen
übet bie tiefften fragen ©efdjeib, aßet fprecßen
tönnen fie nictjt. Darin finb fie Stümper geblie-
Ben. ©at oft ift ein getoiffer ©eteßrtenftotg ba-
Bei, fie üBetlaffen baS „fjitagicren" anbetn, bcn

SJtaulßclbctt. Unb wirtliclj giBt eS ja fo Biete,
bie übet ade möglichen Sactjcn mitrebcn, oßne
einen §odjfdjein babon gu Çaéett. Sie aber fejjen
fidj bureß im SeBen, fie toerben Beachtet, um
fie fdßarrt fiel) bas ©ruS bet ©efedfeßaft, fie
toiffen gu unterhatten, greiftet) bie geinen, bie
©ebilbeten toerben fie nie gu ihren gußürcrn
gäßlcn, aber toatum fprecßen bentt fie nicht?
SBarutn fcjjen fie nicht ihr gangcS Ifünncn biefem
Schein entgegen? Qene würben Batb einmal
tapitutieren Bur ihrem überlegenen ©eifte, fie
tönnten nur Mußen aus betn gußören gießen,
gn bcn heutigen Schulen wirb mehr als früher
ber freie Vortrag gepflegt. SJtan hat biefen
SRangct cingefehen unb arbeitet nun fyftematifcß
auf bie gäßigteit einer gebiegenen 8lu8bruct8»
Weife hin- Mfit geube tann man fonftatieren,
bafj fehr oft blutjunge töürfcßcßcn itt Merfautm»
lungen baS SBurt ergreifen unb ihrer Slitficßt
Uiit Stacßbruct unb wohlüberlegtem SinngumSluS-
brucE Berhelfen. DaS finb bie tünftigen Sîebner,
fte erproben i^re $raft unb ttmcljfen mit jebem
üeuen Söerfucß. ®ie Schüchternheit fchwinbet,
«US ber aufmcrîfatnen gußörerfcßaft ftrümt eS

juie ©ebanfenfüde gu ihm herauf. SBußt bem,
ber fo bie Siebe pflegt! ©r wirb fich in jeber
j®efcdfcßaft, auch itt ber Bornehmften, Bewegen
Jaunen, feine Unterhaltungtunft wirb gefcfjäßt,
®'e gepflegte Sprache hat ihm Berfcßtoffene Store
8,«öffnet. Sin iljttt möchten fich «K« jungen Scute
«in töeifpiel nehmen.

®ei uns grauen ift bie Schüchternheit noch
Uebeutenb größer. .gaßrßunbcrtealte Drabition
Pat uns baS üorlautc Sprechen itt ©efedfeßaften
öerboten, wir finb aufmertfame gußörerinnen,
taffen uns unterhalten unb pflegen mehr bie
f""P, anbete gum Sprechen gu animieren, als
lelbft gu reben. So feßr matt unS auch im

gewöhnlichen SeBen bie gefdjliffcne guttge nach-
rühmt, in ©efellfchaften, in Merfammtungcn
fißen wir ftumm. steine wagt bcn Slnfang. SJtan

tann baS immer Wieber Beobachten. Unb buch
Wären ficher auch unter bcn grauen manche,
bie ihre 8lnficßtcn wohl beitreten bürften unb
tönnten. Sie haben Bietleicht in einer grage
langjährige ©rfaßrung, fie haben etwas gang
BcfonbercS ftubiert, aber eine Stebe barüber
hatten, auch nur ein paar treffenbe SBorte
fprecßen, baS tun fie nicht. Sie fürchten fich bor
ber Sötamage. „Sffienn mir bann plöglicß ber
gaben ausginge, Wenn id) ba ftiinbe unb meßt
mehr aus unb ein wüßte, wenn ich und) in
meinen eigenen Säßen berwictettc unb baS

©ewirr mir jeben Haren ©ebanten gubedte!"
So benten fie. Stun fprießt eine anbete. ®ie
Sacßtunbigen Wiffen gang genau, biefe fennt
bie SJtaterie nicht unb will fich "un wichtig
machen. Jpabcn wir baS Siecht, fo gu benten?
SJtüfjen Wir nicht Biet mehr banfbar fein, baß
fie cS wagt, wenigftenS eine Seite beS Stoffes
notbürftig gu beleuchten? SJicdeicßt ruft fie ba<

mit bem SBibcrfpruch unb fintemal ber SSibcr

fpruchSgeift in unS grauen meift giemlich ftarf
entwictett ift, fo tann bann boch bie Siebe unb
©egenrebe in gluß fomtnen unb guleßt ein tlareS
Sjilb beS DrattanbumS fich ßerauSfcßälen.

grüßet war eS ja ficßerlidj nicht nötig, baß
bie grauen fich int Ratten bon Sieben BefonberS
ouSBitbcten. Stber heute? Steßen bie Dinge
nießt gang anberS? Die grau brängt fteß in
alle Scrufe, bie SJiänncrWelt muß mit ißt als
SiiBalin, als ffonturrentin reeßnen. Soll fie aber
im wießtigften, was baS Scben Bout ©rwerben-
bcn Bertangt, in ber Pflege ißrer SluSbructSweife
gurüctbleiben ®a würbe fie fich felbft enorm
feßaben. @ie muß ißre Qntereffen Bertreten
tönnen unb gwar fo, baß ißre SJieinung Siacß-
aeßtung berbient. Sie muß ficß barin üben, mit
turgen Sorten, treffenb, liebeitSwürbig unb
tolerant gu fpreeßen. Mamentticß auf bie SiebenS-
mürbigfeit beS SluSbructS füllte bei SJiänncrn
unb grauen noeß Biel tncßr ©ewießt gelegt
werben. SBie gern laufcßt man einem ®icnfcßen,
ber cS Bcrftcßt, bei jebem gußörer eine Ber-
wanbte Saite gu berühren unb offne Scßmei-
cßelci mit tattBoller greunblichteit ©uteS gu
beleuchten, ©ine feine Diplomatie fteett baßinter,
aber nießt nur baS, fonbern aueß eine wirtlicß
Bopneßmc ©efinnung. ®aS Sprcchenlcrnen ift
eine fortwäßrenbc Selbftergießung. SJian gewößnt

ficß an rafcßeS Ueberlegen, man Bcreicßert feinen
SBortfdjnß, man fueßt bie ©ebanten, biefe 33e-
hcrrfdßer ber menfeßtießen Seele, im gaum gu
halten. Unb barum ift bie Pflege ber Stebc nid|t
nur Botn matcrteKeu Stanbpuutt aus, fonbern
Bieltncßr als ffttittel gur etßifcßen SBeitcrentwid-
(ung außerorbentlicß wichtig unb gang BefonberS
bie Berufstätigen grauen bürfen ficß bcn SBcftre-
Bungen, bie bicfeS Biel Berfolgcn, ni^t entgießen.

grau 81.

Neunter £?ertcttfiurs für Srouemittereffe»
beranftaltet Bom Scßweigerifcßen SSerbanb für
grauenftimmreeßt in SMagglingen (bei 83icl) Bom
11.—16. guti 1927.

8um neunten 9Maf labet ber Scßweigerifcße
Merbanb für grauenftimmreeßt bie grauen unb
Döcßter beS SanbcS gur Dcilnaßme an einem
gerienturfe ein, beffen gweet unb giel eS ift, in
gemeinfatner Slrbeit fid) über bie gegenwärtig im
Söorbergrunbe beS gntereffeS fteßenben problème
beS" grauenlebenS gu unterrichten. ®er bisherige
©rfolg biefer Sommcrwocße ber Scßweigerfrauen,
ißr reger S3efucß aus allen Seilen beS fianbeS
ßat ißre Müßticßfeit unb Sßünfcßbartcit gur @e«
nüge erwiefen. Stehen ber 9lrbeit wirb ber ffurS
aueß biefeS gaßr ben Seilneßmerinncn genügenb
Seit gu gemeinfamer ©rßolung laffen, gu 9lu8-
flügen auf bie ipßcn beS gura, in bie liebliche
Uferlanbfcßaft beS iöiclerfeeS. 83ei betn gemein-
famen Sehen entfteßen unter ben ffurStcilneßmer-
innen aus SBeft unb Oft beS SanbeS perfönliiße
Söegießungen, bie für eine jebc eingelne eine wert-
Bode 93ercicßerung ißrcS Sehens bebeuten. —
gür programme unb jebe weitere wünfeßbate
SluStunft wenbe man ficß an gran gumftein-
Dßiäbaub in SBimmiS (Sît. éern).

Äoclfregept.
guetc.rerBfcn mit SSurft*4" St)oner-SBurftfcßeiben mit

unbefißabigtem .ôautranb werben in etwas
ßetfjer gutter ««-3—4 SJtinuten, aber nur auf

5"^' Anraten. ®urcß bie ,£>iße
gießt ficß ber öaiitranb gujammen, bie äSurft-
feßetben Btlben tleine görmeßen, bie man mit
gebampften guetererbfen ober Siofentoßl füdt.

Kinderkleidchen.
Einfaches Kimono aus Heureka Perl kl. L.
Nr, 8; ein Knäuel dunkelrosa '317- ein Knäuel
Hellrosa 345; Schnürchen und Zierstich um

Hals uud Aerinel dunkelrosa.

Kreuzstich-Motiv zum Kindcrkleidchen,

Spreche« lernen.
Wie das Auge der Spiegel der Seele, sv ist

unsere Sprache, die Art, wie wir uns ausdrücken,
das Spiegelbild unseres Verstandes, Es darf uns
daher bei weitem nicht gleichgültig sein, wie wir
sprechen, weil uns der Fremde nur nach diesem
äußern Zeichen unserer Begabung beurteilen
kann. Aber ein Großteil der Menschen lernt im
Leben nie recht sprechen, Sie schreiben die schön-
stcn Briefe, lesen die gediegensten Werke, wissen
über die tiefsten Fragen Bescheid, aber sprechen
können sie nicht. Darin sind sie Stümper gebtie-
ben. Gar oft ist ein gewisser Gelehrtenstolz da-
bei, sie überlassen das „Plazieren" andern, den

Maulhelden, Und wirklich gibt es ja sv viele,
die über alle möglichen Sachen mitreden, ohne
einen Hochschein davon zu haben, Sie aber setzen

sich durch im Leben, sie werden beachtet, um
sie scharrt sich das Gros der Gesellschaft, sie

wissen zu unterhalten. Freilich die Feineu, die
Gebildeten werden sie nie zu ihren Zuhörern
zählen, aber warum sprechen denn sie nicht?
Warum setzen sie nicht ihr ganzes Können diesem
Schein entgegen? Jene würden bald einmal
kapitulieren vor ihrem überlegenen Geiste, sie
könnten nur Nutzen aus dem Zuhören ziehen.
In den heutigen Schulen wird mehr als früher
der freie Vortrag gepflegt. Man hat diesen
Mangel eingesehen und arbeitet nun systematisch
auf die Fähigkeit einer gediegenen Ausdrucks-
weise hin. Mit Feude kann man konstatieren,
daß sehr oft blutjunge Bürschchcn in Versamm-
lungen das Wort ergreifen und ihrer Ansicht
Mit Nachdruck und wohlüberlegtem Sinnzum Aus-
druck verhelfen. Das sind die künstigen Redner,
sie erproben ihre Kraft und wachsen mit jedem
Neuen Versuch, Die Schüchternheit schwindet,
«us der aufmerksamen Zuhörerschaft strömt es
N>ie Gedankenfülle zu ihm herauf, Wohl dem,
der sv die Rede pflegt I Er wird sich in joder
Gesellschaft, auch in der vornehmsten, bewegen
^?nnen, seine Unterhaltungkunst wird geschätzt,
d>e gepflegte Sprache hat ihm verschlossene Tore
geöffnet. An ihm möchten sich alle jungen Leute
mn Beispiel nehmen.

Bei uns Frauen ist die Schüchternheit noch
bedeutend größer. Jahrhundertealte Tradition
hat uns das vorlaute Sprechen in Gesellschaften
verboten, wir sind aufmerksame ZuHörerinnen,
lassen uns unterhalten und Pflegen mehr die

-
andere zum Sprechen zu animieren, als

selbst zu reden. So sehr man uns auch im

gewöhnlichen Leben die geschliffene Zunge nach-
rühmt, in Gesellschaften, in Versammlungen
sitzen wir stumm. Keine wagt den Anfang. Man
kann das immer wieder beobachten. Und doch
wären sicher auch unter den Frauen manche,
die ihre Ansichten wohl vertreten dürften und
könnten, Sie haben vielleicht in einer Frage
langjährige Erfahrung, sie haben etwas ganz
besonderes studiert, aber eine Rede darüber
halten, auch nur ein paar treffende Worte
sprechen, das tun sie nicht. Sie fürchten sich vor
der Blamage. „Wenn mir dann plötzlich der
Faden ausginge, wenn ich da stünde und nicht
mehr aus und ein wüßte, wenn ich mich in
meinen eigenen Sätzen verwickelte und das
Gewirr mir jeden klaren Gedanken zudeckte!"
So denken sie. Nun spricht eine andere, Die
Sachkundigen wissen ganz genau, diese kennt
die Materie nicht und will sich nun wichtig
machen. Haben wir das Recht, sv zu denken?

Müssen wir nicht viel mehr dankbar sein, daß
sie es wagt, wenigstens eine Seite des Stoffes
notdürftig zu beleuchten? Vielleicht ruft sie da>

mit dem Widerspruch und sintemal der Wider
spruchsgeist in uns Frauen meist ziemlich stark
entwickelt ist, so kann dann doch tue Rede und
Gegenrede in Fluß kommen und zuletzt ein klares
Bild des Traktandums sich herausschälen.

Früher war es ja sicherlich nicht nötig, daß
die Frauen sich im Halten von Reden besonders
ausbildeten. Aber heute? Stehen die Dinge
nicht ganz anders? Die Frau drängt sich in
alle Berufe, die Männerwelt muß mit ihr als
Rivalin, als Konkurrentin rechnen. Soll sie aber
im wichtigsten, was das Leben vom Erwerben-
den verlangt, in der Pflege ihrer Ausdrucksweise
zurückbleiben? Da würde sie sich selbst enorm
schaden. Sie muß ihre Interessen vertreten
können und zwar so, daß ihre Meinung Nach-
achtung verdient, Sie muß sich darin üben, mit
kurzen Worten, treffend, liebenswürdig und
tolerant zu sprechen. Namentlich auf die Liebens-
Würdigkeit des Ausdrucks sollte bei Männern
und Frauen noch viel mehr Gewicht gelegt
werden. Wie gern lauscht man einem Menschen,
der es versteht, bei jedem Zuhörer eine ver-
wandte Saite zu berühren und ohne Schmei-
chelei mit taktvoller Freundlichkeit Gutes zu
beleuchten. Eine feine Diplomatie steckt dahinter,
aber nicht nur das, sondern auch eine wirklich
vopnehmc Gesinnung. Das Sprechenlernen ist
eine fortwährende Selbsterziehung, Man gewöhnt

sich an rasches Ueberlegen, man bereichert seinen
Wortschatz, man sucht die Gedanken, diese Be-
Herrscher der menschlichen Seele, im Zaum zu
halten. Und darum ist die Pflege der Rede nicht
nur vom materiellen Standpunkt aus, sondern
vielmehr als Mittel zur ethischen Weiterentwick-
lung außerordentlich wichtig und ganz besonders
die berusstätigen Frauen dürfen sich den Bestre-
bungen, die dieses Ziel verfolgen, nicht entziehen.

Frau A.

Neunter Ferienkurs für Fraueninteressen
veranstaltet vom Schweizerischen Verband für
Fraucnstimmrccht in Magglingen «bei Viel) vom
11.-16. Juli 1927.

Zum neunten Mal ladet der Schweizerische
Verband für Fraucnstimmrccht die Frauen und
Töchter des Landes zur Teilnahme an einem
Ferienkurse ein, dessen Zweck und Ziel es ist, in
gemeinsamer Arbeit sich über die gegenwärtig im
Vordergründe des Interesses stehenden Probleme
desk Frauenlebens zu unterrichten. Der bisherige
Erfolg dieser Svmmerwoche der Schwcizerfrauen
ihr reger Besuch aus allen Teilen des Landes
hat ihre Nützlichkeit und Wünschbarkcit zur Ge-
nllge erwiesen. Neben der Arbeit wird der Kurs
auch dieses Jahr den Teilnehmerinnen genügend
Zeit zu gemeinsamer Erholung lassen, zu Aus-
flügen auf die Höhen des Jura, in die liebliche
Uferlandschaft des Biclersees, Bei dem gemein-
samen Leben entstehen unter den Kursteilnehmer-
innen aus West und Ost des Landes persönliche
Beziehungen, die für eine jede einzelne eine wert-
volle Bereicherung ihres Lebens bedeuten. —
Für Programme und jede weitere wünschbare
Auskunft wende man sich an Frau Zumstein-
Thiebaud in Wimmis (Kt, Bern).

Kochrezept.
Zuckererbsen mit Wurst
5" dünne Lyoner-Wurstscheiben mit

unbeschädigtem Hautrand werden in etwas
heißer Butter cmck—4 Màten, aber nur auf

-â gebraten. Durch die Hitze
zieht sich der Hautrand zusammen, die Wurst-
scheiben bilden kleine Förmchen, die man mit
gedämpften Zuckererbsen oder Rosenkohl füllt.
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